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Begriff

Schlüsselziffern erlauben es,  sich in neuartigen und verwirrenden Situationen zu behelfen. 
Man kann sicher sein, dass diese Grössen in hohem Mass auskunftshaltig sind – man weiss
zunächst nur nicht, worüber. Der Grund liegt in der Unbestimmtheit ihrer Entstehung. 
Schlüsselziffern sind Zeiger auf reichere Gebilde. Sie sind zu «verorten» in ihrem 
semantischen, zeitlichen und räumlichen Umfeld. 
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Einführung

 Schlüsselziffern sind das Ergebnis einer Division zweier messbarer Grössen, z.B.: 
Personenfahrzeuge pro Tausend Einwohner, Geburtenraten, Wasserverbrauch pro 
Einwohner und Tag, Geschossfläche im Wohnen pro Einwohner, Kosten für den 
Kubikmeter umbauten Büroraums etc. 

 Durch Vergleich spezifischer Schlüsselziffern (verschiedener Orte bzw. Fälle) 
kann eine plausible Bandbreite der Schlüsselziffern angegeben werden. 

 Schlüsselziffern helfen, Wissen zu erschliessen, indem interessierende Grössen  
zunächst geschätzt werden können, um damit zu räsonieren. 

 Es ist deshalb von Vorteil, wenn im Laufe der Zeit aus einem aufgaben-
spezifischen Repertoire von Schlüsselziffern geschöpft werden kann. 

 Dies ist auch für die Entwicklungen von (simplen, d.h. leicht nachvollziehbaren) 
Simulationen von Bedeutung. Schlüsselziffern können in Form von Kettenrechnungen 
in einen einfachen mathematischen Zusammenhang gebracht werden. 
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Wissen über konkrete Dinge (Fakten) und Konzepte (Konstrukte)

Wir sehen ein Auto und sehen, dass es vier Räder hat und, dass sich drei Personen darin befinden. 
Dieses Auto ist ein konkretes Ding, ebenso die Personen, die sich darin befinden. Wir schlagen 
dann ein statistisches Jahrbuch auf und lesen, dass der Motorisierungsgrad einer Stadt 480 PW 
auf 1‘000 Einwohner betrage. Auch dieses Jahrbuch ist ein konkretes Ding, das ich betrachten 
und in die Hand nehmen kann. Wie steht es aber mit dem Begriff «Motorisierungsgrad»? Der 
Begriff ist ein Konstrukt, er existiert ausserhalb unserer Gedanken nicht - ausser in sprachlichen 
Repräsentationen. 

Auch die Grösse dieses Motorisierungsgrades ist nicht direkt beobachtbar, ja nicht einmal die 
ursprünglichen Elemente, die man dazu benötigt, wie die Anzahl Einwohner und die Anzahl 
Personenwagen eines Gebietes. Vielmehr werden die Einwohner und die Personenwagen in 
bestimmter Weise gezählt: Definitionen spielen eine Rolle (Unter welchen Bedingungen gilt 
jemand als Teil der Wohnbevölkerung etc.?). Ist es eine Vollerhebung oder eine Stichprobe? Zu 
welchem Zeitpunkt wird erhoben? Welche Fehler können damit verbunden sein? Und 
schliesslich gibt es verschiedene Möglichkeiten, was die «Etikette Motorisierungsgrad» 
bedeutet: Anzahl PW auf 1‘000 Einwohner? Anzahl PW auf 1‘000 Haushalte? Anzahl Personen, 
die auf einen PW fallen?
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Sprachnetz und Empirie I

Miteinander auf sprachlogische Art zusammenhängende Grössen lassen sich zum Beispiel 
in folgender Form darstellen (Sprachnetz):

Derartige Verknüpfungen (welchen Namen man ihnen auch gibt) sind frei von 
empirischem Gehalt. Erst wenn die Mengen «Arbeitsstätten» und «Beschäftigte» 
interpretiert werden, indem man sie durch die jeweiligen  gezählten Sammlungen von 
«Arbeitsstätten» bzw. «Beschäftigten» ersetzt (z.B. anlässlich von Betriebszählungen oder 
Stichprobenerhebungen), dann entspricht «Anzahl Personen pro Arbeitsstätte» dem 
Quotienten aus «Anzahl Arbeitsstätten» und «Anzahl Beschäftigte». Ein Beispiel für  die 
Stadt Karlsruhe zeigt die folgende Abbildung:
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Sprachnetz und Empirie II

Derartige Quotienten sind also nicht direkt beobachtbar, sie werden konstruiert 
(gerechnet) aus anderen Beobachtungen. Ihre Werte nennen wir «Schlüsselziffern», weil 
sie - umsichtig verwendet - in anderen Situationen hilfreich sein können. Sie tragen zum 
Wissensschatz von Raumplanerinnen und -planern bei. 

Im obigen Beispiel liegt die durchschnittliche Grösse einer Arbeitsstätte in Karlsruhe bei 
15.2 Personen pro Arbeitsstätte. Das untere Beispiel zeigt die Abiturientenquote für 
Deutschland: 
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Sprachnetz und Empirie III

Im folgenden Fall ist als Verknüpfung der Begriff des Motorisierungsgrades gezeigt und 
zwar zweifach, nämlich als: 

 «Personenwagen pro 1‘000 Einwohner» und 

 als «Personenwagen pro 1‘000 Haushaltungen». 

Damit liegt ein Sprachnetz vor, in dem fünf Elemente vorhanden sind. 
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Schlüsselziffern und Kontext I

Erfahrene Raumplanerinnen und -planer verfügen über einen enormen Wissensschatz in 
verschiedenen Bereichen. Einer dieser Bereiche betrifft Quantitäten: 

 Anzahlen («Die Stadt Zürich hatte 2008 mehr als 370‘000 Einwohner»), 

 Anteile («Der Anteil eines Jahrgangs der Wohnbevölkerung Deutschlands unter 20 
Jahren lag 1992 zwischen 1.0 und 1.2 %»), 

 Dauern («Um eine verzwickte Problemsituation zu klären, braucht man üblicherweise 
mehr als ein Vierteljahr»). 

Mit derartigen Wissensbruchstücken läuft ein Umfeld mit, ein Kontext. Er umfasst einmal 
die Situation, in der man das Wissen erworben hat, und dann den Raum («Stadt Zürich»), 
auf den sich das Wissen bezieht sowie natürlich die Sache («Wohnbevölkerung») und den 
Zeitpunkt («2008»). 
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Schlüsselziffern und Kontext II

Das folgende Beispiel zeigt links die sprachlogischen Verknüpfungen zwischen der 
Wohnbevölkerung der Stadt Zürich, der Bruttogeschossfläche für das Wohnen sowie die für das 
Jahr 1993 geltenden Zahlenwerte: 

Nun geschieht namentlich bei den Anteilen, Raten und Quoten etwas Spezielles, das wir 
Entreichern des  Kontextes nennen können. Zum Beispiel wandert die Zahl über die 
durchschnittliche Kopfquote für das Wohnen in der Stadt Zürich von 1993 (hoffentlich) in unser 
Gedächtnis – und zwar in Form einer Schlüsselziffer. 
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Unbestimmtheit von Schlüsselziffern

Das «Reisegepäck» des erfahrenen Planers bilden derartige Sammlungen an Schlüsselziffern, die 
es erlauben,  sich in neuartigen und verwirrenden Situationen zu behelfen: Kopfquoten, 
Motorisierungsgrade, Geburtenraten, spezifische Kosten, spezifische Umsatzzahlen etc. Diese 
Sammlungen beruhen auf der systematischen  Auswertung des Wissens über faktische Objekte.

Man kann sicher sein, dass diese Grössen in hohem Mass auskunftshaltig sind – man weiss 
zunächst nur nicht, worüber. Der Grund liegt in der Unbestimmtheit ihrer Entstehung, die jeder 
Verhältnisgrösse anhaftet und daher rührt, dass eine Vielzahl von Ausgangsgrössen zum 
gleichen Ergebnis führen kann. 

Schlüsselziffern sind also Zeiger auf reichere Gebilde. Sie sind daher zu «verorten» in ihrem 
semantischen (siehe oben), zeitlichen (Zeitpunkt, früher, später) und räumlichen (andere Orte, 
Teile des Bezugsgebietes) Umfeld. 
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Im semiotischen Dreieck

Semiotische Interpretation: ''Wohnbevölkerung'‘ (gemäss wirtschaftlichem Wohnsitzbegriff): 

... Gemeinde, in der die Person während des grössten Teils der Woche wohnt, deren Infrastruktur 
sie beansprucht und von der aus sie den Weg zur täglichen Arbeit oder zur Schule aufnimmt 
(anderer Wohnsitzbegriff: Zivilrechtlicher Wohnsitz; 
vgl. www.media-stat.admin.ch/stat/haushalte/main/help/help_de.html)

Referenten: Sammlung der an einem bestimmten Ort wohnhaften Personen
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Beispiele – Siedlung
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http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/01/01/key.html, Zugriff 12.09.2010
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Beispiele – Siedlung

Wohnfläche in m2 pro Einwohner in der Schweiz und im Vergleich ausgewählter Orte
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Beispiele – Mobilität und Verkehr
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Quelle:  BFS, 2009, 
(http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/11/01
/key.html, Zugriff 09.03.2010) ausserdem Mobilität und 
Verkehr, Taschenstatistik 2009:  
http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/news/publikati
onen.Document.123338.pdf (Zugriff 09.03.2010)
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Beispiele – Mobilität und Verkehr
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Modal Split 2005 nach Distanz

LV: 7.6 %
MIV: 68.7 %
ÖV: 20.5 %
Übrige: 3.2 %

Anzahl Wege pro Person und Tag
Durchschnitt: 3.3

Wegzeit pro Person und Tag
Durchschnitt: 97.5 Minuten
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